
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 32 (1942)

Heft: 50

Artikel: Clelia und die seltsamen Steine [Fortsetzung]

Autor: Lendorff, Gertrud

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-649570

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649570
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


1314 DIE BERNER WOCHE

(MUA M 0 Mi W FOiV LLWüOflPf

////// r//V^ ,syV/«SY//WW

12. Fortsetzung

Sie war ganz benommen, als die Stunde zu. Ende war.
Am liebsten wäre sie selbst im Dämmerdunkel einer Wald-
lichtung untergetaucht, um ihren Träumen nachzuhän-
gen, und sie wurde beinahe unwillig, als sie im Korridor
Alexanders blonden Schopf auftauchen sah.

Sie kam jedoch nicht dazu, ihrem. Aerger über sein
Erscheinen Luft zu machen. Dr. Schneewind selbst hin-
derte sie daran. Er musste vor der Türe auf sie gewartet
haben, denn er trat mit raschen, zielbewussten Schritten
auf sie zu, reichte ihr die Hand und forderte sie auf, ihn
zu begleiten.

„Es ist Sitte, dass jeder, der an meinen Uebungen
teilnimmt, eine schriftliche Arbeit macht", sagte er zu
ihr. „Die Uebungen haben, wir auf Donnerstag sechs
Uhr festgesetzt; sie werden in meiner Wohnung stattfin-
den. Ausser Ihnen handelt es sich nur um drei Teilnehmer.
Es ist auf diese Weise bequemer für mich, weil ich sonst
das ganze Abbildungsmaterial zur Universität schleppen
müsste. Bei einer so kleinen Zahl von Studenten ist es
rationeller, wenn wir uns die betreffenden Reproduktio-
nen. in Büchern ansehen, als dass wir einen Lichtbilder-
apparat in Bewegung setzen. Ich möchte nun aber eine
Stunde festlegen, in der ich mit Ihnen über die Ihnen zu-
gedachte Arbeit sprechen kann. Ich pflege das mit meinen
Studenten immer so zu machen. Sind Sie vielleicht am
Mittwoch frei ?"

Clelia verneinte. Sie war dabei ein wenig verlegen,
denn sie bemerkte, dass Alexander sich wie ein Schatten
an ihre Fersen geheftet hatte und ihnen folgte.

„Die übrigen Tage der nächsten Woche bin ich be-
setzt", fuhr Dr. Schneewind fort und runzelte leicht die
Stirne. „Wir müssen die Besprechung, dann eben auf die
übernächste Woche verlegen." Er zog sein Notizbuch
hervor. „Oder auf den Sonntag. Sonntag, den 27. Novem-
ber. fünf Uhr. Oder haben Sie dann eine Verabredung?
Haben Sie Familie hier?"

Clelia verneinte stumm. Sie war auf einmal von einer
solchen Ehrfurcht vor Dr. Schneewind. erfasst, dass sie
kein lautes Wort hervorbrachte.

„Wenn man keine Familie hat, ist man Sonntags
immer frei. und sehr allein. ." Seine Augen wurden
voll Traurigkeit. Er kritzelte etwas in sein Notizbuch.
„Also, vergessen Sie es nicht: Donnerstag um sechs Uhr
sine tempore in meiner Wohnung."

Er verbeugte sich tief vor ihr und liess sie allein. Oder
besser gesagt : er überliess seinen Platz, ohne es zu wissen,
Alexander, der sogleich an Clelias Seite auftauchte.

„Also das ist Doktor Schneewind?" fragte er, Clelia
um die Ecke des Korridors führend.

Clelia nickte wieder, genau so, wie sie vorhin zu
Dr. Schneewinds Vorsehlägen genickt hatte.

Alexander begann leise vor sich hin zu pfeifen. Clelia
zögerte einen Augenblick, dann schlug sie den Weg zur
Garderobe ein.

„Ich will meinen Mantel holen und nach Hause gehen",
sagte sie.

„Ich werde warten", versprach Alexander.
Auf dem Rückweg durch die Leopoldstrasse schritten

sie schweigend nebeneinander her. Der Wind schüttelte

Nachdruck verbot

die letzten Blätter aus den Wipfeln der Pappeln. In den

Gärten war alles kahl und winterlich.
Clelia war plötzlich ganz niedergeschlagen. Sie fühlte

dass Alexander ihr irgendeine unangenehme Eröffnung
zu machen hatte. Sie kam von diesem Gedanken gar

nicht mehr los und wartete geradezu mit Bangen auf seine

ersten Worte.
„Ich war heute in einem Kaffee", begann er ganz un-

vermittelt. „In einem Kaffee, in dem Doktor Schneewind

verkehrt. Ich sass hinter einer Zeitung. Es ging nicht

lange, bis er eintrat in den Raum- und sich setzte."
Seine innere Aufgeregtheit liess sich an seinem unge-

lenken Deutsch ermessen. Die Art, wie er die fremde

Sprache meisterte, war der Gradmesser seiner seelischen

Temperatur. Wenn er völlig ruhig war, machte er bei-

nahe keine Fehler.
Er erzählte weiter, dass er ganz zufällig und ohne

Clelias Zutun Dr. Schneewind gesehen habe, als er -
Alexander — mit Thora Commenios am Tage zuvor in

demselben Kaffeehaus zusammensass. Dr. Schneewind habe

weder Thora noch ihn selbst bemerkt, Thora jedoch hatte

über ihn gesprochen. Sie schätzte ihn wenig, sie machte

sich über ihn lustig.
„Wir jungen Mädchen nennen ihn nur den Bummel-

zug", hatte sie zu Alexander gesagt und sich dann ein

wenig kokett nach hinten gebogen. „Ueberall hält er an."

Ob Alexander wirklich verstanden hatte, was sie da-

mit meinte, blieb im, Zweifel, aber er wiederholte ihren

Ausspruch genau nach dem Wortlaut.
Da Alexander über Dr. Schneewind möglichst viel zu

erfahren wünschte, hatte er heute wieder dasselbe Kaffee-

haus aufgesucht, in der Hoffnung, ihn „beschatten zu

können. Und nun war etwas Seltsames vorgefallen. Kaum

hatte Dr. Schneewind seinen Platz eingenommen, so «
eine junge, schwarzgekleidete Frau hereingekommen und

hatte sich ihm genähert. Er hatte sie unwillig angesehen,

aber dann durch eine Handbewegung erlaubt, dass sie

sich zu ihm setzte. Alexander verstand von seinem Platze

aus nicht, was sie miteinander redeten, aber eines schien

ihm sicher : sie bat um etwas, und er lehnte ab. Ja,

er war geradezu barsch gegen sie. Sie hatte darauiM

den Raum wieder verlassen, und Alexander hatte sich rase

entschlossen, ihr zu folgen. Als er an Dr. Schneew®»

Tisch vorüberging, hörte er, wie dieser zum Oberkc"
^

sagte: „Alle wollen sie Geld von mir... und dabei.

Die junge Frau stand zögernd vor der Türe, als Alexa"

heraustrat. Er sah deutlich: sie weinte. Daraufhin ha -

er sie angeredet und sie gefragt, ob er ihr helfen fco •

Sie hatte ihm gedankt — natürlich hatte sie ihm ge

und war eilig weggegangen.
Er hatte sie nicht weiter verfolgen können,

war planlos durch die Stadt gegangen, bis es Zeit ^

Clelia in der Universität abzuholen. • j
„Ich wollte doch sehen, ob Schneewind Schnee^

^
ist", fügte er etwas zögernd hinzu. Dann

Sie waren nun vor der Türe der Pension angt < -

Alexander schloss auf. Er liess Clelia höflich voraus^
Im Augenblick aber, als sie an ihm vorüberging, sp

seinen letzten Trumpf aus.
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Lis war Zan^ lrsnonrnrsn, sis clis 8tun6s ?n Onäs war.
^.nr lislrstsn -wäre sis ssldst inr Oänrrnsrclnnlcsl ornsr Wslcl-
ìrslrtnnA nntsrAstanslrt, nnr rlrrsn Orânnrsn naslrsnlrsn-
Zen, nncl sis wnr6s lzsrnalrs nirwrllrA, sis sis inr Xorriclor
^Isxsnâsrs lrlonclsn Lolropl snltauslren sali.

Lie Icarn ^scloolr niolrt cla?u, rlrrsnr ^.sr^sr nìrsr sein
Orsolrsinsn Onlt ?n nraslrsn. Or. Lolrnsswincl ssllrst Irin-
clsrts sis claran. Or innssts vor «lsr Onrs anl sis Aswartst
lrslrsn, 6snn sr trat init raselrsn, ^rsììrswusstsn Lelrrrttsn
anl sis ?u, rsiolrts ilrr âis Olancl nnâ lorâsrts sis sut, ilrn
?u ìrsAleitsn.

„Os ist Litte, 6ass jsclsr, clsr an nrsinsn OslrunASn
tsilninrnrt, sins solrriltìrelrs àlrsrt nraolrt", ssAts sr xu
ilrr. „Ois OslrnnAsn lraìrsn. wir anl OonnerstaZ ssolrs
Olrr lsstAssst^t; sis wsrclsn in nrsinor ^VolrnnnA sìattlin-
sien, àsser Ilrnsn lrancleìt ss siolr nnr nrn clrsi Osilnslriner.
Os ist gui clisse 'Weise lzsesusrnsr lnr nriolr, weil rslr sonst
«las Aan^s ^.ìrdiìànAsnrstorial ?ur Onivsrsrtat sslrlsppsn
innssts. Osi sinsr so Icìeinon ?,alrl von Ltnclsirtsir ist ss
rationeller, wenn wir nns clis lrstrsllsnclsn llsproclnlctio-
non in Onelrsrn ansslrsn, sis «lass -wir sinsn Oielrtlrrìclsr-
apparat in llowsAnnA ssl.?.sn. loir nräelrts nnn aìrsr oins
Ltnncls lsstlsAsn, in clsr iolr init ltrnsn nlrsr àre Ilrnsn ^n-
Asclaolrts àlrsrt sprsslrsn Oann. loir pllsZs clss nrit nreinsn
Ltnclsntsn inrinsr so ?n nrselren. Lincl Lis visllsiolrt snr
Nittwoslr lrsi?"

Llslia vsrnsints. Lis war claìrsr sin wsniA vsrlsAsn,
clsnn sis lrsinsrlots, class O^Isxanâer siolr wie sin Lolrattsn
an ilrrs Osrssn Aslrsltst lrstts nncl ilrnsn lolAts.

„Ois nìrrrAsn OsZs clor näolrstsn >Voetrs lrrn iolr trs-
set^t", lulrr Or. Lolrnsswincl lort un6 rnn^slts lsiolrt clis
Ltirns. „^Vir ncrnsssn «lis llssprsolrnnA clann oben anl clis
nlrsrnäolrsts ^Voolrs vsrlsASN." Or 20A ssin l^loti^Irnolr
lrsrvor. „Oàsr anl «lsn LonntaZ. LonntsZ, àsn 27. Govern-
dsr. lnnl Olrr. Oclsr lradsn Lis clann sins VoralrrsclnnA?
Olslrsn Lis Oainilis lrisr?"

LIslia vsrnsints stnnrnr. Lis war anl eininal von sinsr
sololrsn Olrrlnrolrt vor Or. Lolrnsswincl srlasst, class sis
lcsin lantss ^Vort lrsrvorlzraolrte.

„^Vsnn nran Icsins Osinilis lrat, ist inan LonntaZs
irnnrsr lrsi. nncl sslrr allsin. " Lsins àZen wnrclsn
voll OrsnriAlcsit. Or lcrit^sits etwas in ssin kcloti^lrnolr.
„^.Iso, vsrAssssn Lis ss niolrt: OonnerstaZ nin ssolrs Olrr
sins tsinpors in nrsinsr ^VolrnnnA."

Or vorlron^ts siolr tisl vor ilrr nn6 liess sis allsin. Oclsr
lrssssr Assaut: sr nlrsrlisss ssinon Olst^, olrns ss ?rr wissen,
^lsxanclsr, clor soAlsiolr an LIslias Loits sultauolrts.

„^.Iso «las ist Oolctor Lolrnsswincl?" lrgAts or, OIslia
uni clis Oolîs 6os Korridors lülrrsncl.

LIslia niolcts wisàsr, Mnan so, wie sis vorlrin ^n
Or. Lolrnsswincl« VorsolrläAon Asniolct lrstts.

^.Isxanclsr lrsAgnn loiss vor siolr lrin ^n plsilon. Llslia
üöAorto sinsn à^snirliolc, clann solrlnA sis clsn ^VsA sur
Oar6erol»s sin.

,,Iolr will nrsinon lVlantol lrolon nncl naolr llanso Aslron",
ssAts sis.

„Iolr wsrcls warten", vorspraolr ^.loxanclor.

àl clsnr llnolcwsA àrolr «lis Osopolclstrasss solrritton
sis solrwei^snâ nolrensinanclsr lror. Oor >Vincl solrnttslto

Xiicllckiuck

clis lst^tsn Olättsr ans clsn Wiploln àsr Oappsln. In âm

Oärtsn war alles Icalrl un6 wintsrliolr.
Llslia war plöt^liolr Zanii nisclorKssolilaAsn. Lio lüiilk

class ^rlsxanclsr ilrr irZsnclsins unanAsnslrnrs OrMirum
?u inaolron lrstts. Lie lcarn von clisssnr Ooâaàkir M
niolrt nrslrr los nncl wartete AsraclWu nrit LanAsir aul scim

ersten Vc'orto.
„lolr war lrouts in sinsnr Xallos", lrsKann or uv-

vsrinittolt. „In sinsnr Oslloo. in clsnr Oolctor Lolrrrservincl

verlcolirt. Iolr ssss lrinter sinsr ^sitnnZ. Os AiirA' irià
lanZo, Iris or eintrat in clsn llanin- nncl siolr sot^ts."

Lsins innsro àrlAeroAtlroit liess siolr an seinem uir^e-
Isnlcon Osutsolr ernrosssn. Oie rVrt, wio or âis lremclê

Lprsolrs nrsistorts, war clor Orsâinssser seiner seelisàii
Oornpsratnr. V/snn or völliZ rnlriZ war, nraolrts er lel
nalrs Icsins Oolrlsr.

Or srxälrlts weiter, «lass sr Asn? ^nlälliZ uirä à
LIslias ^ntnn Or. Lolrnsswincl Assolron lrads, als er -
^.löxanclsr — init Olrora Loinrnsnios anr la^o ^uvor ii
clsinsslìren Xallsslrans 2nsaniinsnsass. Or. Lolrnsewiirà là
woclor lilrora noolr ilrn sollrst lroinsrlct, Olrora ^joâool là
nìrsr ilrn Assproolrsn. Lis solràts ilrn wsiriA, sis msolte

siolr rrìror ilrn InstiZ.
,,^Vir jnnAsn Uäclolrsn nsnnsn ilrn nnr clsn IZuiruml

2NZ", lratte sis 2u ^lexancisr Assaut nncl siolr âsiur à
woniZ lcolcstt naolr lrinton Aslrogon. „Oölrorall lrslt er â"

Oìr ^.lsxsnclsr wirlcliolr verstsnclsn lratte, was sis à
nrit insinto, lrlisl) inr. ?iwsilsl, slrsr sr wioclsrlrolts ilr»

àsspruolr Zsrrau naoO <lonr >Vortlant.
Oa ^loxsnclsr nlror Or. Lotrnoowincl nröZliolrst viel m

srlalrrsn wnnsolrto, lratte er lrsnts wisclsr classsllis Oskk«-

Irans aulAssnolrt, in clor IlollnnnA, ilrn „lrosolistteir M

Icönnon. Oncl nnn war etwas Lsltsainss vorAskallen. liâuw

lrstts Or. Lolrnsswincl ssinsn Olat? oinAsnonrnron, so v»

oins jnnAs, solrwar^AsIclsiclots Oran lrsrsinAolcoinmell um

lratte siolr ilrnr Asnälrsrt. Or lratte sis nnwilliZ snZesekeu>

alrsr clann clnrolr sins llancllrowsKnnA srlanlit, àss Aê

siolr «n ilrnr setzte, ^.lexanclsr vsrstancl von seinem Out«

aus niolrt, was sis rnitsiiranclsr rsclston, aìrsr eines selm»

ilrnr siolrsr: sis lrat nnr etwas, nncl sr Islrnts sl>. m

sr war Zsracls^n trarsolr ZsZsn sis. Lis lratte clsisuiiu

clslr llannr wis6sr vsrlasssn, nncl ^Isxanclsr lratte siol mm

oirtselrlossen, ilrr ^n lolZen. ^.Is er an Or. 3olrneevmc>

Oisslr vornl>erAÌn», lrörts er, wrs clisssr ?nni Ooeiîm
^

ssZts: „r^IIs wollen sis Oslcl von nrir... nncl àbei.^
Ois ^jnnAs Oran stancl ^öZsrncl vor âsr Onrs, als àlexsn

lrsrsustrat. Or sali clsntlislr: sis weinte. Oarauklrin bs -

sr sis snAkreclst nncl sis AslraZt, ol> sr ilrr Irslksrr lo >

Lis lratte rlrnr Asclanlct — natnrlrelr lratte sie ilrw s«

nn6 war sili^ wsMSAanAsn.
Or lratte sis niolrt wsitsr vorlolZsir Icönnen,

war planlos clnrolr clis Ltaclt ASAanAsir, l>is es ^eit ^

Llslia in clor Onrvsrsität alr?nlrolen.
-vv0l1ì6 6oeà 86Ü6N, od Zânee^

^
ist", lríAts er etwas 2ÖAsrncl Irin^n. Dann

Lio waren nnn vor clsr Onrs cìsr Osnsion sî ' ^
rVlsxanàsr sslrloss anl. Or liess Llslia lrökliolr vorauf ^
lin à^onblrolc aìrsr, aïs sis an ilrnr vornìrsrNNA sp

ssrnsn letzten Ornnrpl ans.
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Jch möchte wetten, die verzweifelte Frau sieht wie
die Krankenschwester aus!"

Clelia blieb stehen und schaute ihn verblüfft an.
„Ja", nickte Alexander. „Die verzweifelte Frau ist

die Krankenschwester. Und im übrigen fahre ich heute
abend wieder weg." — „Wohin?" fragte Clelia.

„Das kann ich Ihnen nicht sagen", entgegnete er leise.
,Aber verstehen Sie bitte... für Fräulein Glöckl und
frau von Wolterhagen bin ich in Cologne. .bei mei-
nem Vater..."

Er lächelte und legte die Finger auf die Lippen.
„Wir sind Freunde. Sie werden verschweigen. Wir

tun zusammen .unseren Job."
Und als er sich auf dem dunklen Hausflur vor ihrem

Zimmer von ihr verabschiedete, wiederholte er die war-
nende Gebärde und lächelte sie freimütig an.

Dreizehntes Kapitel
Fine .Begegnung in IVt/mp/!.e«i>u7*g und eine weitere

Clelia und Peterchen hatten einen grossen Spaziergang
unternommen und kehrten nun zur Tramhaltestelle- zu-
tuck. Sie gingen den Kanal in Nymphenburg entlang.
Das Wetter war neblig, und die vielen gelben Blätter,
die von den Bäumen fielen und auf dem Wasser schwam-
men, lösten eine richtige, wehmütige Herbststimmung
in ihnen aus.

Zudem standen sie ja vor lauter Rätseln, an deren
Lösung sie verzweifelten. In. Clelias Tasche knisterte
ein Brief, den sie am Morgen von ihrem. Vetter Manfred
bekommen hatte. Weder er noch seine Eltern wussten
von Wocke etwas anderes, als dass er auf den Schlacht-
feldern von Flandern verschollen war. Die alten Imfeids
waren beide tot. Der einzige, der über ihre letzten Lebens-
jähre Bescheid wusste, war der alte Giesebrecht, ein Ar-
heiter, der jahrelang bei ihnen im Hause gelebt und den
alten Imfeid auch nach dem Tode seiner Frau nicht ver-
lassen hätte. Nur ahnte niemand, .wo der alte Giesebrecht
sich zur Zeit aufhielt,

Dass Wocke Statuen fälschen könnte, hielten sowohl
Manfred als auch seine Eltern für undenkbar. Besonders
Clelias Onkel hatte ihn genau gekannt. Er nannte ihn
m seiner Erinnerung übrigens noch immer den jungen Gott,
ja, Manfred schrieb, dass er überhaupt nur mit diesem
Namen von ihm redete, weil ihm jede andere Bezeichnung
dem Wesen des jungen Mannes nicht zu entsprechen schien.
An seinem Heldentod hatte niemand jemals den gering-
sten Zweifel gehegt. Die merkwürdige Sache mit den
Statuen konnte Manfred natürlich auch nicht erklären,
aber irgend ein Zusammenhang mit Wocke schien ihm
ausgeschlossen, und er ging sogar so weit, Clelias Ver-
®utungen als unsinnige Phantastereien zu bezeichnen,
"übrigens stellte er Clelia noch einen Brief seiner Mutter
® Aussicht, die zunächst noch einige Erkundigungen bei
Bekannten einziehen wollte, ehe sie ihrerseits an Clelia
schreiben würde.

; „Aber ich bin trotz allem sicher, dass Wocke lebt
Wiederholte Clelia und fühlte, wie ihr Widerspruchsgeist
gerade durch die Skepsis ihres Vetters angestachelt wurde
j®d fast stündlich wuchs. Und wie ihr Glaube an Wockes

erterleben zunahm. „Ich spüre förmlich, dass Wocke
M't und arbeitet."

glaube", begann Peterchen schüchtern, „dass
-piritistisehe Medien derartiges festzustellen vermögen.

Clelia widersprach nicht. Infolge der vielen rätsei-
®ten Aorkommnisse der letzten Tage nahm auch ihre
jaStellung zu den sogenannten übersinnlichen Dingen

andere Richtung an.
p

„Möglich", meinte sie leise. „Uebrigens — auf meine
nach dem Besitzer jener Villa hat Manfred nicht

geantwortet "

Sie wollte noch etwas hinzufügen, aber ihr Rlick wurde
durch zwei Menschen abgelenkt, die ihr entgegenkamen.
Es war ein hochgewachsener, stattlicher Mann, der eine
schwarze Binde über die Augen und Nase trug und sorgsam
von einer Krankenschwester geführt wurde. Allem Anschein
nach war er blind, oder er hatte eine Augenoperation hinter
sich, die ihn zwang, in der Dunkelheit zü leben. Die Kran-
kenschwester war schmächtig und zart gewachsen, sie
reichte ihm kaum bis zur Schulter. Die Art, wie sie ihm
half und ihn leitete, zeugte von einer grösseren Verbunden-
heit, als sie lediglich zwischen Schwester und Kranken
anzunehmen war. Die beiden gingen trotz der merkbaren
Unsicherheit des Blinden eher wie ein Liebespaar oder junge
Eheleute daher. Im übrigen hatte Clelia nicht lange Musse,
sie zu betrachten, denn sie schlugen einen Seitenweg ein,
der vom Kanal weglührte.

„Zum Kuckuck", sagte Clelia auf einmal ganz be-
stürzt neben Peterchen. „Wenn das nicht meine Kranken-
Schwester aus dem Kino gewesen ist!" Und wie von einem
Gespenst verfolgt, lief sie rasch hinter dem Paare her.
Aber sie blieb an der Hausecke, die den Anfang jenes
Seitenwegs verdeckt hatte, ratlos und verblüfft stehen.
Das Paar war verschwunden, wie vom Erdboden verschluckt,
und Clelia schüttelte bestürzt den Kopf.

Es war eine stille ruhige Seitengasse, die beidseitig
von hohen Gartenmauern begrenzt war. Da und dort
gab es ein Gartenpförtchen, da und dort sah man auch
zwischen den winterlich kahlen Bäumen ein Hausdach
aufragen. Die Haupteingänge * deivUdäuser führten an-
Scheinend auf eine andere Strasse.

Clelia und Peterchen schlugen wortlos die stille Strasse
ein; aber etwa hundert Meter weiter gaben sie das Suchen
auf. Die Strasse war völlig gerade. Das Paar musste
durch eines der Gartenpförtchen oder in dem Eckhaus
selbst verschwunden sein. Sie wurden nicht klug daraus.
Am Ende einigten sie sich dahin, an dem Eckhaus zu
läuten, denn Clelia wurde von dem Gedanken gequält,
den Besitzer ihres mykenischen Steines unter allen Um-
ständen auffinden zu müssen. Aber die Auskunft, die
ihnen zuteil wurde, war völlig unbefriedigend. Es gab
keinen Blinden in der ganzen Umgegend, auch keinen
Mann, der sich einer Augenoperation unterzogen hatte.
Die Hauswirtin behauptete, dies unbedingt wissen zu
müssen. Auch an eine Krankenschwester erinnerte sie
sich nicht. Ja, die Gärten zu beiden Seiten der Strasse
gehörten zu den Villen; es wohnten lauter reiche Leute
darin, die es durchaus nicht schätzten, wenn man sich

um ihre Angelegenheiten kümmerte, knurrte sie.

Clelia wandte ein, dass es sich um ein Schmuckstück
handle, das sie gefunden habe, und dessen Besitzer sie

ermitteln müsse. Die Frau hätte wenig Verständnis dafür.
Sie wies sie kurzerhand ab. (Fortsetzung folgt)

brennt es £ied)tli gäU u roatrn

Xlf bete fr>fd>tre iJ^tbe,

'îôo's î^ribe nie roott tnärbe,

*2öo 3lot u £eib, bag ©otf erbarm! —

©ar fcgnäU fs ©Ian3 es msterfd) treit
S^ls (Starnbli us br ©roigfeif,
'üßo aüne tnöcbt oetfünbe ba:
„c5®& b* Beb ©grift&inb nagl"

C. M. TANNER-AESCHLIMANN

die senden wocne

„Ick möekte netten, die ver^wsilelts krau siebt wie

à Krsnkknsckwester sus!"
Llslia blieb sieben und sekaute ikn verblükkt an.
„da", nickte Alexander. „vis verrweiielte Lrau ist

à kranksnsekwestsr. Lud irn übrigen labre iek beute
»benä wieder weg." — „Mokin?" lragts Olelia.

„Las kann iek Iknen niekt sagen", entgegnsts sr Isiss.
Vder versteken Sis bitte... à Lräulein Olöekl und

x^gu von Moltsrkagsn kin ick in Oologne,. .ksi insi-

ê Vater.. ."
Kr lâckelte und legte dis Linger aul dis Kippen.
„Mr sind Lrsunds. Lie werden versekweigen. Mir

All ^ussrninen .unseren dob."
ldnd als er siok aul dein dunklen kknisllur vor ikrsin

Lmmer von ikr verabsckisdete, wiederkolts er die war-
Wllàe Oebärde und lâckelte sie lreiinütig an.

Drei^ekntes Kapitel
Lins Lsgsgnung in lVi/mpkenburg und sins n-sUsrs

Olelia und Lstercken batten einen grossen Spsxisrgang
Mernoininsn und kskrten nun 2^ur Lrainkaltsstslle ?u-
liiek. As gingen den Kanal in Kvinpkenburg entlang.
Das Metier war neblig, und die vielen gelben Llätter,
lis von den Läuinsn lielen und aul dein Masser sekwain-
men, lösten eine ricktigs, wekinütige Idsrbststiininung
is iknen aus.

Xudern standen sie M vor lauter Lätssln, an deren
Kösung sie ver^weilelten. In Olslias Lsscke knisterte
eis Krisis den sie arn Norgkn von ikrern Vetter Nanlrsd
dàominen katts. Medsr er noek seine Litern wussten
voll Moeke tztwss anderes, als dass er aul den Scklaekt-
lsläsrn von Llandsrn versvkollen war. Die alten Iinlslds
voren beide tot. Der einzige, der über ikrs letzten Lebens-
jàe lZeseksid wusste, war der alte Oisssbreekt, ein Vr-
Liter, der jakrslang bei iknsn iin Klause gelebt und den
àn Iiuleld auck naek dein Lods seiner krau niekt ver-
ÌNSKN batts, Kur aknte nieinand, .wo der alte Oiessbreekt
Mk ^ur ?isit aülkislt,

Dass Moeke Statuen lâlseksn könnte, kielten sowobl
àlllrsd als auck seine Litern lür undenkbar. Lssonders
délias Onkel katte ikn genau gekannt, kr nannte ikn
m seiner Lrinnerung übrigens noek irniner den jungen Oott,
js, tanked sekrisk, dass er überkaupt nur init dissein
üsillgn von ikin redete, weil ikin jede andere Le^eieknung
lein Messn des jungen Nannes nickt ^u entspreeken sekien.
à ssinern Heldentod katte nisrnand jemals den gering-
km ?iweikkl gskegt. Die merkwürdige Lacke rnit den
Äatuen konnte Nanlred natürliek auck nickt erklären,
àr irgend ein ^usammsnksng init Movke sekien ikin
wsgeseklossen, und er ging sogar so weit, Olslias Ver-
vutungen als unsinnige Lkantastersisn ^u bs^sieknsn.
übrigens stellte er Olelia noek einen IZrisl seiner Nuttsr
>u àssickt, die ^unaekst noek einige Lrkundigungen bei
àrurten sin^isken wollte, eks sie ikrerseits an Olelia

àeibsn würde.
iMbsr ick kin trot^ allein sicker, dass Mocks lebt

^äerliolte Olelia und lüklte, wie ikr MidersprueksZeist
Nraäe durek die Lkepsis ikrss Vetters snAsstsekelt wurde

lgg^ stündlick wucks. Kind wie ikr (Klaube an Mockes
miterleben ^unskin. ,,Ick spüre lörinliek, dass Mocks
ì und arbeitet."

> Zlauke", begann kstereken sckücktsrn, ,,dass
Kdtiztlseks Nedisn dsrsrtiAös lest^ustellen verinö^sn.

>vi^er8prAe1i niài. Inîol^e âer vielen râìsel-
^ ton k/orkorninnisse der letzten liaAS nakin auck ikre
l^tellun^ Tu den sogenannten übersinnlicken Dingen

^^m etvas andere Ikiektung an.
^ »mögliek", ineinte sie leise, „klebrigens — sul inerns

iisck dein Lesit^er isner Villa bat Nsnlred niekt
Nsvtvortet "

Lis wollte noek etwas kinsulügen, aber ikr lölick wurde
durek 2wsi Nenscken abgelenkt, die ikr entgsgenksinsn.
ks war ein kockgewackssner, stattlicKer Nsnn, der sine
sckwar^e Linde über die Vagen und blase trug und sorgsam
von einer Krankensekwsstsr gelükrt wurde. Vllern Vnsekein
naek war er blind, oder er katts eins Vugenoperation kintsr
sick, die ikn siwang, in der Dunkslksit ^u leben. Die Kran-
ksnsekwestsr war sckinäcktig und sart gewacksen, sie
rsickts ikin kaurn bis i^ur Lckulter. Die Vrt, wie sie ikin
kalk und ikn leitete, Zeugte von einer grösseren Verbunden-
keit, als sie ledigliek ^wiseken Lckwester und Kranken
sn2unskrnsn war. Die beiden gingen trot^ der rnerkbarsn
kknsicksrkeit des Llindsn eksr wie ein Liebespaar oder .junge
Kkelsute daker. Irn übrigen katte Olelia niekt lange Nusss,
sie ^u bstrackten, denn sie scklugen einen Leitenwsg ein,
der vorn Kanal wsglükrts.

,,^urn Kuckuck", sagte Olelia auk eininal ganT be-
stürmt neben Letercksn. „Menn das nickt rneins Kranken-
sckwester aus dein Kino gewesen ist!" Lud wie von sinsrn
Oespenst vsrlolgt, bei sie rasek kintsr dein Laare ksr.
Vbsr sie blieb an der klausscke, die den Vnlang jenes
Seitenwegs verdeckt katts, ratlos und verblümt sieben.
Das Laar war versckwunden, wie vorn Krdboden vsrsckluckt,
und Olelia scküttelts bestürmt den Kopk

Ks war eine stille rukige Seitengasse, die beidssitig
von koken Oarteninauern begrenzt war. Da und dort
gab es ein Oartsnplörtcksn, da und dort sak inan auck
öwiscken den winterlick kaklsn Läurnen sin klausdack
aulragsn. Die klaupteingänge ' dsiv^kläuser lükrten an-
sckeinsnd aul eine andere Strasse.

Olelia und Leteroksn scklugen wortlos die stille Strasse
sin; aber etwa kundert Neter weiter gaben sie das Lücken
aul. Die Strasse war völlig gerade. Das Laar inusste
durek eines der Oartenplörtcken oder in dein Kckkaus
selbst versckwunden sein. Sie wurden nickt klug daraus.
Vin Knde einigten sis siek dabin, an dein Kekkaus ^u
läuten, denn Olelia wurde von dern (bedanken gecsuält,
den Lesàsr ikres rn^ksniseksn Steines unter allen klrn-
ständen sullindsn ?u inüsssn. Vbsr die àskunlt, die
iknen Zuteil wurde, war völlig unbelriedigend. Ks gab
keinen Lknden in der ganzen Dingegend, auck keinen
Nann, der sick einer Vugenopsration unterzogen batts.
Die Klauswirtin bskauptets, dies unbedingt wissen ?u
inüssen. V.uck an eins Krankensckwester erinnerte sie
sick niekt. da, die Oärten ?iu beiden Seiten der Strasse
gekörten 2U den Villen; es woknten lauter reioks Leute
darin, die es durekaus nickt sckätsten, wenn rnan sick
urn ikrs Vngslsgenksitsn küinrnsrte, knurrte sie.

Olelia wandte ein, dass es sick uin ein Sckinuekstück
bandle, das sie gelunden Kabe, und dessen kssit?sr sie

erinitteln rnüsse. Die Lrsu kätte wenig Verständnis dalür.
Sie wies sie kur?srkand ab. s?c>rtsàuiiA kolAt)

Ds ÄdoäntslLechtl^
Es brönnt es îîechtlì hält u rvarm

Tkf dere fgsHtre Ärde,
Wo's j^ride nie roott rvärde,

lNot u Teid, daß Gott erbarm!

Gar schnall sr> Glanz es rvgtersch treit
Als Stärndlr us dr Ervigkeît,
BZo allne möcht verkünde da:

„Ietz isch ds lieb Christchind nah!"
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Ars rediviva
Und wie! Die Kunst lebt auf, dass es eine Freude ist. Es braucht

anscheinend keine Königshöfe mehr, um die Musikentwicklung zu
fördern und um das Kunstleben zu finanzieren. Wenn der Saal auch
noch so leer ist, das Künstlervölkchen ist selbstsicher, es lässt sich
nicht entmutigen, irgendein Heinzelmännchen wird die Verluste
bestimmt decken. Und will es gar nicht anders gehen, so klopft die
Wohltätigkeit bittend auf den leeren Geldsäckel und dann füllt sich
der Saal.

Kunst erhebt, viele haben das Bedürfnis, sich nach anstrengender
Tagesafbeit erheben zu lassen. Diesem Suchen wird Rechnung ge-
tragen, zahlenmässig wie inhaltlich. Bern erträgt jedes Jahr vor Weih-
nachten ohne zu murren eine wahre Sturmflut von Konzerten, wovon
etwa die Hälfte nur von Angehörigen und der Presse besucht werden.
Schade darum. Künstlerische Kräfte ballen sich zusammen, und eüt-
laden sich gleichzeitig, bieten hochwertige Kleinkunst in kultiviertem
Vortrag — nur die aufnahmewillige Hörerschaft fcann eben nicht
gleichzeitig überall sein.

Inhaltlich sind viele positive Werte zu vermerken. Die Cembalisti
sind vorherrschend. Allen voran die Bündnerin Silvia Äind. Ihr be-
herrschtes, lebendiges, plastisches Spiel, ihre perlende Technik, ihr
sicheres Stilgefühl sind Merkmale einer grossen Könnerin und einer
sensiblen Künstlerin. Aus Frankreich kam, trotz Hindernisse, das
Ensemble ABS RE.D/F7TA4 zu uns. Die Wiedererweckung un-
bekannter, neuaufgefundener Tonschöpfungen ist eine verdienstvolle
Aufgabe; die vier Musikerinnen lösten sie befriedigend, vor allem, was
ihr Zusammenspiel und die klangliche Nüancierung anbelangt, weniger
jedoch in bezug auf stilgerechte Gestaltung, da ihr impulsives, reich-
lieh süssliches Spiel der Grösse der Kompositionen nicht voll gerecht
wurde. Vorbildliche Nachschöpfung barocken Musikgutes boten
Bmmj/, Born (Violine) und Adelheid DïderroiiWe (Cembalo) an drei
Abenden. Das Cembalo erwies sich als einzig gegebenes Instrument
zur Begleitung von Streichern. Sein Silberklang, der ah die vergangene
Lautenkultur erinnert, wird zur Basis für mehrstimmiges häusliches
Musizieren. Die heutige Manie dagegen, das Cembalo unbedingt
solistisch zu verwenden, ist nur eine Koketterie mit der Historie.
Es dürfte noch zu wenig bekannt sein, dass J. S. Bach nicht das
Cembalo, sondern das dynamisch modulationsfähigere Clavichord
verwendete, einem noch unzulänglichen Instrument, das heute besser
durch den Flügel ersetzt wird. — Wenn die Kunst wieder auflebt,
so tut auch ein Rückblick nach dem Ausgang unserer westlichen
Entwicklung not. Gelegenheit hiezu bot die vorweihnachtliche Feier-
stunde der Musica Anfica in der Nydeggkirche : Das Klangideal der
Gotik und Renaissance lebte auf; die zarten Stimmen, die historischen
Instrumente, alles in einem auch äusserlich mittelalterlich abgestimm-
ten Rahmen, einte sich und wurde für jeden Mitfeiernden zum stillen
Erlebnis. — In der Entwicklungsfolge steht das Klaviertrio. Nachdem
in Bern seit Jahren diese Ensemblemusik nicht mehr gepflegt wurde,
kamen in diesem Konzertwinter bereits zwei hiesige Trios zum Wort:
Das Trio Badio Bern mit einem Beethovenzyklus und die neue Ver-
einigung v. Sie&ereÄed-Grunder-George, die letzten Donnerstag ihr Debut
machte. Mit Werken von Haydn, Martinu und Schumann führten
sich die jungen Künstlerinnen gut ein, ihr Zusammenspiel ist gepflegt

und zeugt von eingehendem Studium (der Schmidt-Flohr-Fli» ]

wurde im Konservatorium sogar einmal zu Ehren gezogen!) rv
beiden noch bevorstehenden Trioabende sind vielversprechend undfinden bestimmt das Interesse eines grossen-Musikkreises. — VomTtit
geht die Entwicklung weiter bis zum Quartett. Aus dem geistigen
Zentrum der Schweiz war Sie/i Gej/er mit ihrem Streichquartett in
Bern zu Gast. Bern spendete eine Matinee des .Zur&ritgg-Quartetts bei

— Zum Abschluss sei das einzige Orchesterkonzert der Woche kun
erwähnt. Als Solisten des dritten Uol/csst/mpAonie/corezerts wirkte die

Lausannerin JsaJeMe Ba/en mit und interpretierte in der ihr eigenen
bescheidenen, unaufdringlichen Weise Mozarts Klavierkonzert in C-Dut
Eine wertvolle Bereicherung des Programms war das erstmals auf-

geführte Lamentatio Angelorum von Robert Blum, 1940 komponiert
Die gehaltvolle Schöpfung in ihrem verhaltenen Grundcharaktei
und ihrer gediegenen, mässig modernen Sprache gelangte durch das

Berner Stadtorchester, unter der Leitung von Waiter Äagt, zur ge"

pflegten Wiedergabe. Abschliessend erklang Borodins 2. Symphonie,
Das im Kasinosaal zu populären Preisen veranstaltete Konzert wurds

mit Beifall aufgenommen, hätte aber einen regeren Zuspruch verdient,
— Bleiben noch die Chorkonzerte zu verzeichnen: Der Kircitenc/io;
Mart mit Mendelssohns 1. Teil aus PAULUS, die Seminare Thun und

Bern mit einem eigenen Weihnachtskonzert, beides veranstaltet zu

wohltätigen Zwecken.
Ohne Zweifel: Die Kunst lebt, obwohl die Künstler schwerfiel

davon leben können. Sie behindern sich gegenseitig. Ob es woll
ratsam wäre, die Städtische Rationierungsstelle im Gewerbemuseùm
auch in Friedenszeiten beizubehalten, doch nurmehr für allzu entku-

siastische Konzertveranstalter? Bern hat seine Fertigkeit im Ratio-

nieren ja glänzend bewiesen! »ei,

Liederkonzert des Berner Alännerchors
Das Volksliederkonzert, welches der Berner MärenercAör seinen

Mitgliedern in der dicht besetzten Französischen Kirche bot, darf

in seiner Durchführung als gelungen bezeichnet werden. Im Programm
ständen eine Reihe Chorkompositionen, wie sie in den Liederbänden
des Eidg. Gesangvereins enthalten sind. Hinsichtlich Disziplin im

Einsatz, gleichmässiger Aussprache, Tongebung und Schattierung hat

sich der Chor wiederum von seiner besten Seite gezeigt, was seinem

Leiter, Herrn 0££o Kreis, zur Ehre gereicht. Die einzelnen Darbietungen
Hessen erkennen, dass der Berner Männerchor bestrebt ist, die volks-

tümliehe Literatur zip pflegen. Darum handelte es sich auch heim,

letzten Konzert nicht um schwerwiegende Probleme, sondern um ein

williges, zufriedenstimmendes Lausehen. Als Solist des Konzertes

stellte sich der Baritonist Hans Gertsch vor, der mit elf wertvoll#;!:

Gesängen die Programmfolge bereicherte. Seine kultivierte Stimme

kam besonders im Vortrag der beiden Lisztsohen Kompositionen
eindrucksvoll zur Geltung, wobei ihn Otto Kreis ganz ausgezeichnet

am Flügel begleitete. Dem Berner Männerchor und seinem vorzüg-

liehen Dirigenten muss für die genussreichen Stunden im Bereich des

Männerchorgesangs unbedingter Dank ausgesprochen werden. Gi-

CHRONIK DER BERNER WOCHE
BERNERLAND
30. November. Der Komponist F. Klose, Ehrendoktor der Universität

Bern, feiert in Locarno seinen 90. Geburtstag.
—- -j- in Oberdiessbach alt Pfarrer Heinrich Hofer, früherer Pfarrer

in Mühleberg und Siselen, im Alter von 90 Jahren.
— Erna Nikles aus Interlaken feiert den 1 000 000. Flugkilometer

im Dienste der Swissair als Stewardess.
L. Dezember. Frau Sophie Weibel, in Delsberg wird lOOjährig.
2. Die Siissmostaktion im Amt Signau ergab 7700 Liter Süssmost.
4. Die kantonale Kirchensynode hält im Rathaus in Bern ihre Sitzung

ab. Pfarrer Blumenstein in Solothurn wird zum Präsidenten
gewählt.

5. Im Aktivdienst verunglückt Ernst Roggli, dipl. Gartenbautechniker,
im Alter von 29 Jahren.

— Der Kirchenchor Muri gibt in der Französischen Kirche Bern
em grosses Konzert zugunsten der Flüchtlingshilfe.

— In Langnau wird ein Emmentalischer Verkehrsverband gegründet,
der die Amtsbezirke Signau und Trachselwald ganz und Teile
der Amtsbezirke Burgdorf und Thun umfasst.

STADT BERN
1. Dezember. Die Stadtpolizei bezieht das umgebaute Waisenhaus,
2. Der Gewerbeverband bezieht das „Bundesratshaus", Sehwarztor-

Strasse 26.
— Die Weihnachtsausstellung des bernischen Kleingewerbes wird

im Gewerbemuseum eröffnet.
3. Dr. Max Schürer, Assistent am Astronomischen Institut, wird

zum Privatdozenten ernannt.

4. Die Stadt Bern zählt 911 Greise von 80 und mehr Jahren.

5. Die Militärdirektion verleiht an Vorunterrichtsteilnehnier Skis«»

Stöcke. Die Prüfungen finden um Neujahr statt.
— f Kunstmaler Christian Baumgartner, der bekannte berms«

Landschaftsmaler, 87jährig.
— Der Bundesrat gewährt dem Eidg. Kriegsernährungsamt eoe|

Kredit von Fr. 490 000.— für die Erstellung von l
zwischen dem Historischen Museum und der Landesbibliot •

— Der Stadtrat genehmigt den Erwerb einer Parzelle am Ost S

von der Burgergemeinde von Fr. 142 000.— für eine

Weiterführung des Trams, und bewilligt ferner einen Kredi

Fr. 156 000.— für die Erstellung eines Luftschutzrautries
Verwaltungsgebäude. Den Gemeindefunktionären werden W

Zulagen zugebilligt. .s,
Eine sozialdemokratische Motion bezüglich Teuerungsbeita
Minderbemittelte (Erhöhung der Bezugsberechtigungsfrenze)
erheblich erklärt. Auf eine kleine Anfrage erklärt Stadtprasi

Bärtschi die Schülerspeisung für diesen Winter als ß.Ljf.
6. Die Burgergemeinde wählt in Urnenabstimmung zum ^

gemeinde- und Burgerratspräsidenten Hans Giger, Kaufm»°J
werden genehmigt: die Umwandlung der Stelle eines r
Forstkassiers in ein Finanzinspektorat; der Verkauf des Son

und Schattenhofareals; der Verkauf der Eckparzelle Papier

strasse/Pulverweg für die Waffenplatzerweiterung; der ^des Bläuackergutes in Köniz, und der Ankauf von zwei Pa

des Wittigkofengutes.

Kirr sie itfefsr —
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rediviva
Ond wie! Ois Kunst lebt auk, dass es sins Orsude ist. Os krauekt

snsekeinsnd keine Königsköks mekr, um dis Nusiksntvieklung ?u
fördern und um das Kunstlsdsn ?u kinsn?iersn. Wenn der Laal auek
noek so leer ist, das Künstlervölkcksn ist sslbstsieker, es lässt sied
niekt entmutigen, irgendein Osin?slmànneksn vird dis Verloste
bestimmt decken. Ond will es gsr niekt anders geben, so KIopkt dis
Wokltâtigksit kittend sut den leeren Oeldssekel und dann külit siek
der Laal.

Kunst erbebt, viele kaben dos Lsdürknis, siek nack anstrengender
Oagessxbeit erbeben ?u lassen. Diesem Locken vird Leeknung gs-
trapsn, ?aklenmässig vis inkaltliek. Lern erträgt jedes dskr vor Weib-
nackten okne ?u murren eine vakrs Lturmklut von Koncerten, vovon
stva die Oâlkts nor von v.llgskörigsn ond der Kresse kssoekt verden.
Lckade darum. Künstleriseks Kräkts ballen siek Zusammen, und eNt-
laden siek glsiek?eitig, Kisten koekvsrtigs Kleinkunst in kultiviertem
Vortrag — nur die auknakmevillige Ilörsrsvkakt kann sken nickt
AlsieüxeiliA üderall Lein.

Inksltlick sind viele positive Werte 20 vermerken. Ois Lembabsti
sind vorkerrsekend. Vllen voran die Lündnsrin Kind. Ikr de-
kerrsektes, lebendiges, plastisckes Lpisl, ikre perlende Oeeknik, ikr
sieksres Ltilgekükl sind Merkmale einer grossen Könnerin ond einer
sensiblen Künstlerin. às Orankreick kam, trot? Hindernisse, das
Onssmble ^4/î^ L/?/)/O/OM ?u uns. Ois Wiedsrsrvsckung on-
bekannter, nsusukgekundsnsr Oonseköpkungen ist eins verdienstvolle
Vukgsbe; die vier Musikerinnen lösten sie dskrisdigend, vor allein, vas
ilir ^usninnienspiel und die KInnAliàe I^üaneiernn^ AndelnnAi, ^veni^er
jsdoek in be?ug aok stilgereckts Oestaltung, da ikr iinpulsives, rsick-
beb sösslickss Lpisl der Orösss der Kompositionen niekt voll gereckt
vurds, Vorbildlioke Kackscköpkung barocken Nusikgutss boten
/Onmz/ Lorn î^olins) und ^Idâeid /ndermnkle ^smbaloj an drei
übenden. Oss Lembalo ervies siek als sin?ig gegebenes Instrument
?ur Lsglsitung von Ltreieksrn. Lein Lilbsrklang, der an die vergangene
Oaotsnkultor erinnert, vird ?ur Lasis lör mskrstimmigss käusliekes
Nusixieren. Dis ûeuîiAs Nanis da^s^sn, das Lemdâlo undedin^ì
solistisek ?u vsrvendsn, ist nur sine Koketterie mit der Historie.
Ds düidis noeli 'wemA delcaimi sein, dass d. 8. Daeü uieüi das
Lembalo, sondern das dynamised modulationskäkigere Llaviekord
vsr^vsndsîs, einem noeü unxulänFlielieii Instrument, das Iieuts desser
dorek den Olügsl ersetzt vird. — Wenn die Kunst vieder aollekt,
80 tut aueli sin Dûàdlieìc naeli dein ^.ULANNA unserer ^vestlielien
Ontvieklung not. Oelegenksit kie?o Kot die vorveiknacktlieks Osier-
stunde der kl/usic« Mnttca in der kl^dsMkireke i Oas Klanxideal der
Llotik ond Ksnaissanes lebte suk; die ?artsn Ltimmen, die Kistoriseksn
Instrumente, alles in einem auelr äusserlielr mittelalterlieli ad^estimm-
ten Kakmsn, einte siek und vurds kür jeden Nitkeiernden ?uin stillen
Orlebnis. — In der OntvieklunAskolAs stskt das Klaviertrio. klsekdem
in Osrn seit .lakrsn diese Onssmklsmusik niekt mekr AspklsAt vurds,
kamen in diesem Kon?srtvinter bereits ?vei kissiZs Orios ?urn Wort:
Oas ?rìo /îadio Der» mit einem IZsstkoven?^klus und die neue Ver-
siniAunA o. HìedenâaI-6rnnder-<?eorZe, die letzten OonnerstaA ikr Debut
maekte. Nit Werken von Ra^dn, Nsrtinu und Lekumsnn kükrtsn
sieli die jungen Künstlerinnen ^ut sin, ilir ^usammenspiel ist ^eplle^t

und ?euZt von einlebendem Ltudium jdsr Lekmidt-OIà-IIi> i

vurds im Konservatorium soZar einmal ?u Obren le?oMn!> ü
beiden noek bsvorsteksndsn Orioabende sind vislverspreekenà
kindsn bestimmt das Interesse eines grossen Nusikkrsises. —Vow làlebt die Ontvicklunl vsiter bis ?um (Zuartstt. ^.us dein leistisn,
Centrum der Lekvei? var <?ez,er mit ikrem Ltrsiekczuortett IIOsrn ?u Last, kern spendete eins Natinee des ^»ràritKZ-<j>nàà bei

— 2lum ^.bsekluss sei das einöle Orekssterkon?ert der Wooke Iw!
srväknt. ^ds Lolistsn des dritten viàts G
Oaussnnerin /««bette //«/en mit und interpretierte in der ikr WMII
ksseksidsnen, unauIdrinZIieben Weise No?arts Klavierkonzert in L-Vw
Oing vertvolls Lsrsicksrunl des OroZramms var das erstrnals zot
lskükrte Oamentstio VnAslorum von Ködert IZIum, I9-ìV koinxoà
Ois lskaltvolls Lcköpkunl in ikrem verkaltenen (Irunâekorài
und ikrsr ledieAsnen, mässil modernen Lpraeks lslanAte äurck àOerner Ltadtorekester, unter der Ositunl von IVatter K«Kl, Mr xe
plleZtsn Wiedergabe. Vbsekliesssnd erklang ZZorodins 2. Lvmpkome,
Oas im Kasinosasl ?u populären Kreisen veranstaltete Koàrt rvimli
mit LeiksII sukgsnommsn, batte aber einen regeren /uspruek vorâiMt
— IZIeiksn noek die Lkorkon?srts ?u ver?eieknsn: Oer Kìrcâsà,
V/«ri mit Nsndelssokns 1. Oeil aus KVIIOOL, dis ^eminà /à/lern mit einem eigenen Wsiknaektskon?srt, beides vsrsnstsltst ni
vokltätigsn ^veeken.

Okne ?!vsiksl: Ois Kunst lebt, obvokl die Künstler sckveM
davon leben können. Lis bekindsrn siek gegenseitig. OK es «II
ratsam vsrs, die Ltädtiseks Kationisrungsstelle im Osverbenwsew
auek in Orisdens?eiten bsi?ubskaltsn, doek nurmskr kür allsu kwtlw

sisstiseke Kon?srtvsranstaltsr? Lern bat seine Osrtigksit lin kà
nisrsn ja glänzend bsvissen! /

DietlerlioiI^ert cle« berner ^îâri«er<liorz
Oas Volkslisdsrkon?srt, velekes der /lerner Il/««neràr seine«

Mitgliedern in der diekt besetzten Oran?ösiseksn Kireke bot, àl
in ssiner Ourekkükrung als gelungen bs?sieknet verdsn. Im KroxrziM
standen eins Heike Lborkompositionsn, vis sie in den Kiedorbàileii
des Oidg. Ossangvsrsins sntkaltsn sind. Hinsiektlic^r Oissiplm im

Oinsat?, glsiekmässigsr àssprseks, îongebung und Lekattieruiix list

siek der Lkor visdsrum von seiner besten Leite gezeigt, vss seinew

Deiier, Herrn Dtis xur Düre Aereiolii. Die einzelnen DardietuiM
liessen erkennen, dass der Körner Nännsrekor bestrebt ist, die và
tümlieks Literatur ?m pflegen. Darum bandelte es sieb auek dà
letzten Kon?srt nickt um sekverviegends Kroblsme, sondern um ei»

villigss, ?ukriedenstimmendes Oauseken. uVIs Lobst des KonM«
stellte siek der Oaiitonist Hans Oertsek vor, der mit slk vertvolltzi

Ossängsn die Krogrammkolgs bereickerts. Leine kultivierte Ltimm

kam besonders im Vortrag der beiden Ois?tsvken Koinpositi««
6Înâruel(SV0l1 2ur (IsliunA, vvoksi ilin Diio Xreis ^an?. AULAe^eiàt
am Olügsl begleitete. Dem Berner Nännsrekor und seinem voià?-

lielien Diri^enîen muss lür die Aenussreieüen Lîunden im Lereiâ à
Nännerekorgesangs unbedingter Dank ausgssprocken verden. ^ â.

KOKNOKK4W0
30. Kovsmber. Oer Komponist O. Klose, Okrsndoktor der Universität

Kern, keiert in Ooearno seinen 9Ü. Leburtstag.
—- î in Obsrdiessbsek alt Pfarrer kleinrick Illoker, trüberer Kkarrer

in Nüklskerg und Lisslsn, im ^.Iter von 9K dakren.
— Orna Kiklss aus Interlsken keiert den I KOK KKK. Olugltilometer

im Dienste der Lvissair als Ltsvardess.
1. December, krau Lopins Weiksl in Oelsderg vird Ikkjäkrig.
2. Ois Lüssmostaktion im ^.mt Lignsu ergab 77KK Liter Lüssmost.
7. Oie kantonale Kirekens^node kalt im Katkaus in Lern ikre 8it?ung

ab. Kkarrer Llumenstein in Lolotkurn vird ?um l?räsidsnten
gsväklt.

5. Im Vktivdienst verunglückt Ornst lîoggli, dipl. Oartenbauteekniker,
im VItsr von 29 dakren.

— Der Kircksnekor Nuri gibt in der Oran?ösiseken Kireke Lern
sin grosses Kon?srt Zugunsten der Olücktlingskilke.

— In Langnsu vird ein Ommentaliscker Verkekrsverbanä gegründet,
der die Amtsbezirks Lignau und Oraeksslvald gan? und Leile
der Amtsbezirks Lurgdork und Kkun umkasst.

SOKKI
1. December. Oie 8tadtpoli?ei beliebt das umgebaute VVaisenkaus,
2. Der Oeverdeverbancl bs?iskt das „Lundesratskaus", 8ekvar?tor-

strasss 26.
— Ois Wsiknacktsausstsllung des ksrniseksn Kleingewerbes vird

im Osverdsmussum srökknet.
3. Or. Nsx Lekürer, Assistent am Vstronomiscken Institut, vird

?um privatdo?enten ernannt.

7. Oie Ltadt Lern ?äklt 911 üreise von 8K und mekr dskrom

5. Ois Nilitärdirsktion verleibt an Vorunterricktsteilnekmer 8kis«i>

Ltöeke. Ois Krükungsn kindsn um kleujakr statt.
— f Kunstmaler Lkristian öaumgsrtner, der bekannte borius»!

Landsekaktsmalsr, 87jäkrig.
— Der Bundesrat gsväkrt dem Oidg. Krisgssrnäkrungsswt «weu

Kredit von Or. 79K KKK.— kür die Bestellung von
k

?viseken dem Oistoriseken Nuseum und der LandesbibkoM '

— Oer 8t»dtrat genekmigt den Orverb einer Parzelle am î

von der öurgsrgeinsinde von Or. 172 KKK.— kür eine

^VeiderlulmunA des Drsms, und de^villi^î lerner einen Ivreäi

Or. 126 KKK.— kür die Orstsllung eines Luktscklàrsumes
Vervaltungsgsbäuds. Den Llemeindskunktionärsn verden «V

Zulagen Zugebilligt.
Oine so?isldsmokratiseks Notion ks?ügliek Oeuerungsdeil»

Minderbemittelte ^Orkökung der Le^ugsbersektigungsgremel/'
erksblick erklärt. T^uk sine kleine ^.nkrags erklärt Ltadtpr^'
Lärtseki die Lekülerspeisung kür diesen Winter als

6. Die LurZerZemeinâe in DrnennksîimmnnA ^um ^
gemeinde- und Lurgerrstsprssidenten Olans Oiger,
verden genekmigt: die Ilmvandlung der ZtsIIs
Oorstkassisrs in sin Oinan?inspektorat; der Verkauf des

und Letiattenkoksreals; der Verkauf der Ockpsr?.eIIe
strasse/pulverweg kür die Wakkenplat?erveiterung; der

des kläuackergutes in Koni?, und der Ankauf von ?«-ei r»
des Wittigkokengutes.

/ ///'
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